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Einleitung

Herzlichen Dank erst einmal für das Interesse an meinem 
Buch zum Thema Asperger-Autismus und an den sehr 
persönlichen Geschichten und Begebenheiten, die das Le-
ben mit unserem autistischen Sohn mit sich bringt.

Ich habe vor einiger Zeit meinen 51. Geburtstag gefeiert 
und bin Mutter zweier Söhne, beide volljährig. Simon ist 
aktuell dreiundzwanzig Jahre, Benedikt drei Jahre jünger. 
Der vermeintlich ältere Simon – und Protagonist dieses 
Buches – hat vor sieben Jahren noch einmal die Diagnose 
Asperger-Autismus bestätigt bekommen. Als er sieben 
war, wurde erstmals vorsichtig in diese Richtung diag-
nostiziert. Mein Mann und ich hatten seinerzeit fälschli-
cherweise  – und im Nachhinein betrachtet mit einem 
Übermaß an Optimismus – angenommen, dass wir mit 
ein klein wenig psychologischer Unterstützung, Geduld 
und Enthusiasmus das Kind schon schaukeln würden. Ob 
es Naivität oder grenzenlose Selbstüberschätzung war, 
kann ich nicht mehr nachvollziehen. Im Rahmen der el-
terlichen Liebe zum eigenen Kind gehe ich stark davon 
aus, dass unser Blick auf die Situation und die uns erwar-
tenden Schwierigkeiten mächtig getrübt war. Einfach ist 
nämlich anders!

Darum habe ich mich zum Schreiben dieses Buches 
entschieden: Ich weiß selbst, wie schwierig und nerven-
raubend die Unterstützung von und das Zusammenle-
ben mit einem Asperger-Kind mitunter sein kann. Dass 
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zeitweise Zweifel aufkommen, auch an sich selbst, man 
sich ab und an traurig und hilflos fühlt. Zusätzlich sind 
die Reaktionen des Umfelds nicht immer motivierend, 
geschweige denn hilfreich. Abgesehen davon hatte ich 
oft das Gefühl, mich anderen gegenüber rechtfertigen zu 
müssen, sowohl für das Verhalten von Simon als auch für 
mich, unsere Familienstruktur und meine Familie im All-
gemeinen. 

Es ist schade, dass die Gesellschaft Anderssein in der Re-
gel negativ bewertet. Dies verursacht bei den betroffenen 
Personen und deren Familien unnötigen und zusätzli-
chen Stress. Davon haben wir zur Genüge – alleine mit 
der ganz normalen Alltagsbewältigung. Mehrbelastungen 
können dafür sorgen, dass die für den autistischen Men-
schen elementaren Bezugspersonen angespannt sind und 
unter Druck stehen. Und das sollten sie nicht sein, um mit 
Ruhe das nötige Maß an Sicherheit, Stabilität, Verlässlich-
keit und Vertrauen geben zu können.

Je weiter und tiefer ich in die Thematik eintauche, 
umso mehr zeigen sich mir Parallelen zu anderen betrof-
fenen Personen und Familien. Das zieht sich über Kinder-
garten und Schule bis ins Arbeitsleben, wo wir aktuell 
angekommen sind. Jeder weitere Schritt von Simon ins Le-
ben und in die Gesellschaft birgt neue Herausforderungen 
und Missverständnisse. 

Davon handelt mein Buch. Nicht in desillusionierender 
Form. Vielmehr ist es mir enorm wichtig, das Ganze – die 
komplexe Problematik, die Situationen, die Reaktionen 
und das gesamte Drumherum – auf humorvolle Weise 
zu erzählen und zu reflektieren. Es ist mir eine Herzens-
angelegenheit, den Fokus auf den besonderen Charme zu 
legen, den diese Menschen mit sich bringen. Ich spreche 
hier natürlich persönlich und beispielhaft von meinem 
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Sohn. Mit welch großem Maß an Unbekümmertheit und 
mit was für einem anderen Blick auf die Dinge er eine Si-
tuation betrachten und angehen kann. Wie viele missver-
ständliche Situationen unser gesellschaftliches Miteinan-
der, das Leben und die Sprache mit sich bringen. 

Auch wenn im Umgang mit Simon Ruhe und Besonnen-
heit angezeigt sind, weiß ich, dass in jeder x-beliebigen, 
stressigen Situation auch mein Puls raketenartig in die 
Höhe schnellen kann – und es mitunter auch tut. In die-
sen Momenten kostet es immens Kraft, mich zu beherr-
schen und die Kontrolle über mich und die Umstände zu 
behalten. Wenn alles vorbei ist, die Wogen sich geglättet 
haben und der Untergang der Titanic verhindert werden 
konnte oder sie auch nur stabilisiert wurde (man ist ja 
auch mit Kleinigkeiten zufrieden), versuche ich immer, 
alles noch einmal in Ruhe von außen zu betrachten. Das 
Erstaunliche ist, dass ich nachträglich viele lustige, hu-
morvolle Szenen bemerke. Oft kann ich dann zumindest 
schmunzeln, ab und an auch herzhaft (und erleichtert) 
darüber lachen. Auf gar keinen Fall bedeutet dies, dass ich 
Simon dafür auslache, was oder wie etwas gelaufen ist. Es 
ist vielmehr reflektierend ein entspannter Blick auf die 
vertrackten Gesamtumstände. 

Mir hilft diese Vorgehensweise ungemein. Diese gene-
rell entspanntere Stimmung und vermehrte Ruhe im Um-
gang miteinander kommen auch Simon sehr entgegen 
und zugute. Denn: Stimmungen zu erkennen und wahr-
zunehmen, ist ein großes Thema bei einem Asperger-Au-
tisten.

Dieses Buch ist meine persönliche Art der Verarbei-
tung und mir ist es ein Anliegen, anderen Eltern und 
Familienangehörigen Mut zu machen: Ihr seid nicht al-
leine! Und hoffnungslos ist es auch nicht  – nur eben 
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schwierig  – und diesen Satz schreibe ich mit einem 
kleinen Lächeln im Gesicht. Die Schwierigkeiten sind zu 
meistern. Irgendwie.

Vielleicht kann ich manches Schmunzeln hervorrufen, 
vielleicht atmet mancher erleichtert auf. Auch möchte ich 
durch meine offene Erzählweise und die vielen Beispiele 
mehr Verständnis erwirken: in erster Linie für die betrof-
fenen Asperger-Autisten, aber auch für ihre Angehörigen.

Ich hinterfrage gerne auch mich betreffende Dinge und 
Verhaltensweisen kritisch. Simon bringt mich in dieser 
Hinsicht öfter zum Nachdenken, wenn auch von seiner 
Seite her sicherlich völlig unbewusst.

Ganz wichtig ist es mir aufzuzeigen, wie liebenswert 
unsere „Aspies“ sind. Auch wenn immer behauptet wird, 
dass Autisten keine Emotionen hätten, entgegne ich, dass 
diese einfach nicht unseren Emotionen entsprechen be-
ziehungsweise unserem Verständnis und unseren Erwar-
tungen an Emotionen. Außerdem ist Simon von Grund 
auf ehrlich und natürlich sowie treu und loyal – beinahe 
unerschütterlich treu und loyal. Dies scheint eine grund-
sätzliche Eigenschaft vieler Autisten zu sein. Was für ein 
edler Charakterzug! Davon könnte sich mancher von uns 
Nicht-Autisten eine große Scheibe abschneiden.

Wie stolz war und bin ich noch immer, wenn Simon 
sich alleine an eine für ihn schwierige Situation heran-
traut und diese mit Hilfe seiner mühsam erlernten Me-
thoden eigenständig meistert! Und wie häufig überrascht 
er mich im Nachhinein mit der ihm eigenen Art, wie er 
die sich daraus ergebende neue und ihm unbekannte 
Folgesituation interpretiert und angeht. Seine Lösung ist 
gerne eher unkonventionell. Je weiter Simon in die Ge-
sellschaft eintaucht und je mehr Sicherheit er im Umgang 
damit erlebt, umso mehr neue und unerwartete Momente 
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tauchen auf. Dies ist ein Grund, warum wir oft etwas erst 
im Nachhinein (er)klären können. Manche Geschichten 
wurzeln exakt in diesem unvorbereiteten Angehen und 
Verständnis seitens meines Sohnes. Meine Erklärungen 
dazu basieren weder auf medizinischem noch fachlich-
therapeutischem Wissen. Ich habe mich lediglich über 
Jahre eingehend und gewissenhaft mit der Thematik aus-
einandergesetzt, mir viel privates Wissen angeeignet und 
reichlich Erfahrung im Zusammenleben sowie bei Thera-
pien gesammelt  – inklusive diverser lehrreicher Rück-
schläge. Selbstverständlich bin ich emotional eingebun-
den, ich bin nun einmal Simons Mutter. Dennoch, bei 
aller Schwierigkeit, die diese Behinderung mit sich bringt: 
Ich finde ihn und seine Art großartig und absolut liebens-
wert! 

Aus Erfahrung kann ich sagen, dass es auch Simon die 
Sache deutlich erleichtert, seit ich alles entspannter und 
humorvoller nehme. Diese Erzählweise und der offene 
Einblick hinter die sonst oftmals verschlossenen Türen 
machen hoffentlich den Zugang für Außenstehende leich-
ter, die etwas versteckte Liebenswürdigkeit der Asperger-
Autisten zu entdecken.

Ich bitte all jene, die auf eine differenzierte Begrifflich-
keit achten, um Verständnis, dass ich – auch in diesem 
Buch – mit den Begriffen „Autist“, „autistisch“ etc. recht 
locker umgehe. Es soll sich freilich niemand diskriminiert 
fühlen, weil ich nicht immer Bezeichnungen wie „Men-
schen mit Autismus-Spektrum-Störungen“ oder „Mensch 
mit Asperger-Syndrom“ verwende.

Viel Spaß beim Lesen!



Wie alles begann

Auffällig war Simon von Anfang an. Bereits kurz nach 
der Entbindung entließ uns der Chefarzt mit den Worten: 
„Mit Ihrem Sohn werden Sie noch viel Freude haben.“ Erst 
im Rückblick wird klar, wie zweideutig das zu verstehen 
war.

Simon schrie unentwegt, ließ sich auch nicht stillen. 
Füttern ging nur mit Flasche und nur, wenn wir den 
Körperkontakt auf ein Mindestmaß beschränkten. Nahm 
man ihn auf den Arm, geschah genau das Gegenteil von 
Beruhigung. Schon früh zeichnete sich ab, dass Simon 
nicht gerne spielte. Die Schwierigkeit für ihn lag – und 
liegt bis heute – darin, dass er sich nicht zu beschäfti-
gen weiß. Er hat keine Idee, wie er freie Zeit füllen kann. 
Wenn überhaupt, spielte Simon als Kind mit Autos. Ge-
nauer gesagt, montierte er sie auseinander.

Dagegen war er sehr sprachgewandt. Auch seinerzeit 
nur bei Themen, die ihn begeisterten – und das waren 
wenige. Dafür redete er aber seither in seinen Fachgebie-
ten umso intensiver, allerdings nur mit ausgewählten Per-
sonen: mit mir, mit seinen beiden engsten Freunden und 
den Omas. Das war‘s. Sprach ihn jemand an, antwortete 
Simon zwar, aber meistens über mich als Vermittlerin. 
Wenn keine seiner Vertrauenspersonen anwesend war, 
war auch Simon nicht anwesend. Stattdessen suchte er 
draußen Stöcke, Blätter oder Insekten. Auch aus dem Kin-
dergarten brachte er täglich Natur-Fundstücke mit nach 
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Hause. Jedes Blättchen war wichtig. Ansonsten war Si-
mon im Kindergarten unauffällig, da er dort permanent 
alleine im Außenbereich zu finden war. Wetterunabhän-
gig. Hauptsache ungestört. Der Garten war ein Wohlfühl-
paradies für ihn, groß und gepflegt, dabei sehr natürlich.

Die Grundschule war ein Drama. Anders kann ich es 
nicht bezeichnen. Und das lag nicht an Simons Lehrerin. 
Sie war hervorragend und half uns, wo sie nur konnte. 
Doch bereits in der zweiten Klasse verweigerte Simon den 
Schulbesuch. Er war einfach krank. Wie übrigens heute 
immer noch, wenn er Stress, Angst oder Durcheinander 
verspürt, mit den exakt gleichen Symptomen wie seiner-
zeit. 

Bereits in diesen jungen Jahren haben wir uns nicht 
mehr zu helfen gewusst, denn es existiert  – eigentlich 
glücklicherweise  – Schulpflicht in Deutschland. Simon 
war offensichtlich grundsätzlich anders und handelte an-
ders als die anderen Kinder im Umfeld. Daher haben wir 
Rat und Hilfe in einer Uniklinik gesucht. Auf der hiesigen 
kinderpsychiatrischen Station waren mein sieben Jahre 
junger Simon und ich drei Monate lang. Erst gemein-
sam stationär, dann Simon alleine in der Tagesklinik. 
Die Angst vor der Schule bestand bis zum Schluss seiner 
Schulkarriere. Mit erlernten Strategien, Ruhe im außer-
schulischen Ablauf und viel Verständnis durch die Lehr-
kräfte hat Simon es bis zum Fachabitur geschafft. Puh! Ein 
autistisches Kind bringt man nicht mal so eben durch die 
Schulzeit. Und für Simon selbst war es ein unglaublicher 
Kraftakt, aber das haben wir erst im Nachhinein festge-
stellt. Mit dem Fachabitur brach Simons schulischer Lei-
densdruck auch nach außen aus ihm heraus. Er war meh-
rere Monate lang krank. Nichts ging mehr. Und wir zogen 
von jetzt auf gleich die Reißleine.
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Noch im Nachhinein betrachtet tut es mir unglaublich 
leid, dass Simon so lange in unserem Schulsystem durch-
gehalten hat. Das Ausmaß seines Leidensdrucks war nach 
der Grundschule für uns nicht erkennbar. Simon konnte 
es nicht in Worte fassen. Er hat keine Bezeichnung oder 
eventuell auch nicht das Gefühl für das, was in ihm über 
all die Jahre los war und was Schule mit ihm gemacht 
hat. Sagte er selbst einmal etwas dazu, war seine Wahr-
nehmung und damit auch seine Benennung der Gefühls-
lage definitiv anders, als man es erwarten würde. Dadurch 
hatten wir keine Chance, es richtig zu interpretieren 
und einzuordnen. Ein Teufelskreis, den wir letzten En-
des durchbrechen konnten. Dies jedoch war einem Zufall 
geschuldet – einem glücklichen! Es waren die richtigen 
Leute zum richtigen Zeitpunkt am richtigen Ort.

Auch außerhalb der Schule tat Simon sich seit jeher 
schwer. Er war nie kontaktfreudig, kommunikativ so-
wieso nicht. Doch er hatte zwei richtig gute Freunde. 
Diese waren ein fester Bestandteil seines Lebens. Simon 
war und ist eine treue Seele, ehrlich und loyal. Für seine 
Freunde tat Simon alles – nicht aber für seinen Bruder. 
Benedikt hatte es – ich darf das heute so sagen – alles 
andere als leicht mit seinem autistischen Bruder, der nicht 
einmal direkt mit ihm sprach. Empathie bei Simon – Fehl-
anzeige! Heutzutage hat sich das Blatt dank therapeuti-
scher Unterstützung komplett gewendet. Sie verstehen 
sich blendend. Benedikt weiß ihn zu nehmen und lässt 
sich auf seine spezielle Art ein  – mitunter kopfschüt-
telnd, aber stets liebevoll brüderlich. Bei uns haben sich 
die Rollen von älterem und jüngerem Bruder zwangsläu-
fig bereits vor Jahren umgekehrt. Benedikt ist auf jeden 
Fall nicht nachtragend, das hat er eindeutig bewiesen. 
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Außerdem liebt Simon Tiere. Er liebt sie nur etwas an-
ders, als wir uns das vorstellen. Fürsorge und Rücksicht 
sind grundsätzlich nicht Simons hervorstechendste Eigen-
schaften. Davon wusste unser Hund ein Liedchen zu sin-
gen. Welcher Hund interpretiert es schon als Liebesbe-
weis, wenn er Leckerlies auf seinem Kopf festgebunden 
bekommt und damit herumlaufen muss, ohne die ge-
ringste Chance, sie zu verspeisen? Und wie soll der Hund 
ahnen, dass Simon sich vorgenommen hat, ihm diese 
Köstlichkeit in genau dreizehn Minuten zu geben? In sei-
nen Augen musste das Tier wissen, dass es sich nur noch 
um Minuten des Wartens handelt, die Vorfreude sozusa-
gen genießen. Auf der anderen Seite war Simon der ge-
duldigste Hundestreichler, den man sich vorstellen kann. 
Er ist ein haptischer Mensch, und Tiere zu streicheln be-
ruhigt ihn ungemein.

Außerdem war Sport ein wichtiger Bestandteil von 
Simons Kindheit. Er musste sich immer bewegen und 
auspowern. Nur mochte er keine Sportarten, bei denen 
auch andere in der Sporthalle waren. Körperkontakt kam 
nicht infrage. Höher, schneller, weiter dagegen war im-
mer schon Simons Ding. Nur die Gefahreneinschätzung 
war ein Problem – und ist es noch. Simon entdeckte also 
unter anderem die Sportart Parkour für sich, zumal auch 
die Schule dies als AG anbot. Das war ganz nach Simons 
Gusto. Und nach meinem Gusto war, dass im Rahmen der 
Schulveranstaltungen Trainer ein Auge auf meinen wag-
halsigen Sportler hatten. 

Dann die Musik, selber machen oder laut hören. Beides 
liebt er. Und auch dies bietet Nischen, in denen Simon für 
sich sein kann und seinen Gefühlen Ausdruck verleiht. 
Nur einen Musiklehrer konnte er nicht gut an seiner Seite 
ertragen. Seitdem er das nötige Basiswissen vermittelt 
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bekommen hat, ist er autodidaktisch unterwegs. Das geht 
super – auch, weil Simon unbedingt will. Sein Klavier ist 
für ihn seit Jahren sehr wichtig. Wer ihn gut kennt, kann 
sogar anhand der Art des Spielens und der Musikstücke 
seine Verfassung erkennen. Diese in Worte zu fassen, fällt 
Simon nach wie vor schwer.

Als Simon mit knapp sieben Jahren im Rahmen der 
Schulverweigerung seine erste, vorsichtige Diagnose ge-
stellt bekam, war Asperger-Autismus nicht wirklich be-
kannt, die Gesellschaft noch weniger darauf eingestellt 
als heute. Leicht war es weder für Simon noch für uns, 
aber es ist irgendwie gegangen. Simon sagt rückblickend 
immer noch, dass er eine tolle Kindheit hatte und aus-
schließlich schöne Erinnerungen. Ich vermute, alles Holp-
rige und Stolprige hat er ausgeblendet. 

Entsprechende therapeutische Unterstützung hat man 
uns erst viel später angeboten, als wir mit sechzehn Jah-
ren die Diagnose Autismus erneut haben bestätigen las-
sen. Vorher war uns nicht bewusst, dass es autismusspezi-
fische Therapien überhaupt gibt. Heute ist ein Leben ohne 
diese Hilfe für uns undenkbar. Auch von Schulassistenz 
oder Ähnlichem war zu seiner Zeit nie die Rede. Das hätte 
sicherlich vieles einfacher gemacht und Simon viel Leid 
erspart.

Doch es ist, wie es ist – und Simon hatte für sich eine 
schöne Kindheit. Nur etwas anders, eben etwas autisti-
scher.



Einmal am Tag zur Schule reicht

Vor einigen Jahren trafen wir die sehr spontane Ent-
scheidung, Simons Schullaufbahn für beendet zu erklä-
ren. Heute ist er bereits seit mehreren Jahren in einem 
kleinen, privaten Antiquariat angestellt. Die Suche nach 
einem auf Simons spezielle Bedürfnisse angepassten be-
ziehungsweise für ihn realisierbaren Arbeitsplatz war 
überaus langwierig und mit vielen Hürden versehen. Da 
Simon bei Weitem nicht imstande ist, einen normalen 
Arbeitsalltag zu bestreiten, hat er weder eine Fünftage-
woche noch einen Achtstundentag. Mit seinem geförder-
ten Arbeitsplatz und dem vertraglich zu erledigenden 
Pensum ist er gut ausgelastet. Wir hatten Glück – sein 
Arbeitsplatz ist wie auf ihn und seine Bedürfnisse zuge-
schnitten und Simon ist dort glücklich und zufrieden. Er 
ist in seiner Art von Arbeitsleben angekommen. Das ist es, 
was zählt! 

Simon arbeitet also mit Büchern, obwohl er noch nie 
ein einziges Buch komplett gelesen hat. Übrigens auch 
keine einzige Schullektüre, das kann ich heute zugeben. 
Ein beinahe geflügeltes Wort in unserer Familie, sobald es 
auch nur im Entferntesten ums Lesen geht: Iphigenie auf 
Tauris. Für einen Autisten ein schier unlösbares Problem. 
Bereits nach der ersten halben Seite dieser seinerzeitigen 
Pflichtlektüre der gymnasialen Oberstufe war sonnenklar: 
Das kann nichts werden! Es lag nicht allein an der für  
Simon ungewohnten Sprache. Viel schlimmer war, dass 
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in dieser Lektüre eine Metapher die nächste jagt. Völlige 
Kapitulation unsererseits. Metaphern sind ein sprachli-
ches Werkzeug, das sich Simon nicht erschließt. Er ver-
steht, was gesagt wird, jedoch ausschließlich das, was 
explizit gesagt wird. Zwischen den Zeilen zu lesen oder 
zu interpretieren, ist ihm unmöglich. Simon findet Um-
schreibungen jedweder Art absolut unsinnig. Sollen die 
doch einfach klar sagen, was die meinen! Wortspielereien 
bereiten ihm überhaupt keinen Spaß. Für seine Wut und 
seine Ablehnung derartiger Literatur hat Simon allerdings 
ein reichhaltiges Wortrepertoire zur Verfügung …

Da man Bücher nach Simons Meinung nicht auf den 
Inhalt reduzieren muss, sind sie erstaunlicherweise ge-
nau sein Ding. Ihn faszinieren die sonstigen Details wie 
Einband, Seitenanzahl, Papier, Schriftart, Druck und so 
weiter. Simon hat mit seinem Arbeitsplatz das Optimale 
für sich gefunden. Ein kleines Unternehmen mit lediglich 
drei Mitarbeitern, feste Strukturen, absolute Verlässlich-
keit auch in den Arbeitsprozessen. Und viel Ruhe, denn 
sowohl die Menschen sind ruhig, geduldig und entspannt 
als auch der grundsätzliche Geräuschpegel ist eher nied-
rig. Zudem verursachen Bücher naturgemäß keinen groß-
artigen Radau. Einem Charakter wie Simon kommen all 
diese Umstände absolut entgegen. Da er fast ausschließ-
lich im Hintergrund arbeitet, hat er wenig direkten Kun-
denkontakt. 

Weiß man, wie Schule läuft, ist klar, welche schier un-
überwindlichen Schwierigkeiten sich in der Schullauf-
bahn für Simon aufgetürmt haben. Missverständnisse wa-
ren an der Tagesordnung. Dass er überhaupt so lange 
durchgehalten hat, grenzt an ein Wunder  – und ich 
ziehe meinen Hut vor ihm. 


